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Peter Hartling, Das war der Hirbel —

Ursula Siiess

Hinweise zu einem Kinderbuch Uber Lernbe-
hinderung mit sozialerzieherischen Funktio-
nen.

Wie Hirbel ins Heim kam — warum er anders ist
als andere — ob ihm zu helfen ist.

a) Das Buch ist in folgende Kapitel aufgeteilt:
Das ist der Hirbel.

Hirbels Hose.

Hirbels Kampf mit den Schafen.

Was um Hirbel herum ist und was in ihm sein
kénnte.

Hirbels Kampf gegen Herrn Schoppenstecher.
Hirbels Prifungen.

Hirbel entlarvt Edith.

Hirbel halt die Orgel an.

Hirbel stellt sich krank.

Warum lernt Hirbel nichts, oder was lernt er
doch?

Hirbels letzte Flucht und sein Abschied.
Nachwort far die Kinder.

b) Vor allem in den Kapiteln 1, 4, 10 und 12 wer-
den dem Leser «Fakten» vermittelt. Hirbel und
seine Umgebung werden realistisch gezeigt.

Beispiele:

- Hirbel wohnt in einem Durchgangsheim.

— Hirbel hat einen dicken Kopf, diinne blonde
Haare, sieht aus, als ware er sechs Jahre alt, ist
aber schon neun.

— Hirbels Krankheit kennt niemand richtig.

— Die Mutter von Hirbel will ihren Sohn nicht
bei sich haben. Seinen Vater kennt Hirbel gar
nicht.

- Hirbel war bei Pflegeeltern untergebracht,
die aber mitihm nicht fertigwurden. Hirbel kam
in eine Klinik, dann zu andern Pflegeeltern,
dann in das Durchgangsheim, in dem er jetzt
(zu Beginn des Buches) noch ist. Von hier aus
kommt erwiederin eine Klinik, dannin eine an-
dere Klinik, dann verliert sich seine Spur.
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- Hirbel hat eine wunderschéne Stimme.

- Hirbel stottert.

- Die Bezugspersonen von Hirbel im Heim
sind (ausser den andern Kindern):

— Die Direktorin, die den Hirbel mag.

— Fréulein Maier, die den Hirbel beson-
ders mag.

— Fraulein Mduller, welcher der Hirbel
gleichgultig ist.

— Ein junger Mann, der von der Univer-
sitdt kommt und noch lernt.

- Eine Krankenschwester, die daflr
sorgt, dass alle Kinder ihre Medikamente
und Spritzen zur rechten Zeit bekommen.
— Eine éaltere Frau, die fiir die Direktion
die Briefe schreibt und tber jedes Kind
eine Karte anlegt.

— Herr Schoppenstecher und seine
Frau, die den Hirbel gar nicht mégen.

— Der Doktor, der jeden Tag vorbei-
kommt.

— Hirbels Tagesablauf wird erzahlt.

— Das Aussehen des Heimes wird beschrie-
ben.

- Beim Basteln ist Hirbel ungeschickt.

— Hirbel ist stark und kann gut k&mpfen.

— Hirbel braucht Medikamente zum Schlafen,
kann aber trotzdem manchmal nicht schlafen.
- Hirbel wurde schon oft getestet. Dabei
musste er spielen.

- Die Pflegeeltern von Hirbel sagten immer,
dass er nie etwas lernen wirde.

— Hirbel kann sich nicht konzentrieren.

— Hirbel kennt einige Buchstaben. Ein paar
Worter kann er lesen, er kann seinen Namen
schreiben.

— Hirbel lernt viel. Er lernt, was er braucht. Er
lernt, in Heimen zu leben, ohne beschimpft
und verprligelt zu werden.

— Hirbel ist auf zwei Arten krank. Er hat einer-
seits Kopfweh, Krampfe und Bauchschmer-
zen, anderseits ist Hirbel krank, weil niemand
sich um ihn kiimmert, weil erfast nurinHeimen
und Kliniken lebt, weil niemand mit ihm spielt
und ihm niemand vertraut.

- Es genlgt nicht, wenn jemand Hirbel gerne
mag. Es mussen mehrere Leute sein, er muss
unter ihnen leben kénnen.

- Solche Kinder wie Hirbel kdnnen oft nicht
wieder gesund werden. Wenn allen Leuten die
Zeit fehlt, um sich um sie zu kimmern, bleiben
sie krank.

- Die Heime sind nicht schén, weil die Leute
das Geld lieber fur anderes ausgeben wollen.
- Heime wirden weniger gebraucht, wenn
viele Leute anstrengende Arbeit auf sich nah-
men. Diese Leute miissten auch viel nachden-
ken Uber Kinder wie Hirbel.

- Kinder wie Hirbel machen oft Unsinn, weil
wirandern uns keine Mihe nehmen, sie zu ver-
stehen. Wenn alle Rlicksicht nAhmen und sich
niemand Uber sie lustig machte, kénnten sie
im Kindergarten mitspielen, und es koénnte
auch Schulen geben flir diese Kinder. Und es
gabe vielleicht auch Pflegeeltern, die es ge-
lernt haben, far Hirbel Pflegeeltern zu sein.
Dies gibt es nicht; darum war Hirbel im Heim
und in der Klinik. Und so hat man ihn verges-
sen.

¢) Inden Kapiteln 2, 3, 5, 7, 8, 9 und 11 werden
an verschiedenen Beispielen Erkldrungen zum
Verhalten des Hirbel gegeben und dabej wird
auch auf alternative Verhaltensbedingungen
hingewiesen.

— Hirbel lernt Fraulein Maier kennen (S. 9-11).
— Hirbel reisst aus (S.13-18).

— Hirbel kdmpft schlau gegen Herrn Schop-
penstecher (S.27-27).

— Hirbel hasst alle Weiber (S. 38-44).

— Hirbel singt vor vielen Leuten (S. 44-50).
— Hirbel stellt sich krank, weil er zum Doktor in
die Familie aufgenommen werden moéchte.

— Hirbel reisst zum letzten Mal aus und wird
danach in eine Klinik gebracht.
Ungeschminkt und ehrlich wird Hirbel gezeigt
und dabei immer wieder die Frage nach den
Verhaltensbedingungen aufgeworfen. Die ein-
zelnen Geschichten sind so erzéhlt, dass sich
der junge Leser in Hirbel einfihlen kann und
ihn mit seinen Mangeln akzeptieren lernt.

Es ist fast so, wie wenn die Leser aufgefordert
wurden, mit Kindern wie Hirbel etwas zu tun.
Das Buch eignet sich zum Einsatz an der Mit-
tel- und Oberstufe der Regel-und an der Ober-
stufe der Hilfsschulklassen.

Literatur:

HAERTLING, Peter: Das war der Hirbel. Weinheim und
Basel, Beltz 1973.



	Peter Härtling, Das war der Hirbel

